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Thorner e Zeilung. 


(Gegründet 1760.) 
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Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 141 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 47 25 9. 


Inferafr werden täglich bis 3 Uhr dachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 9. 


Nro. 155, 


Donnerſtag, den 6. Juli. 


1876. 


Jeſaias. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 43 M. Unterg. 8 U. 24 M. — Mond⸗Aufg. 9 U. 9 M. Abds. Untergang 2 U. 35 M. Mora. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
6 Juli. 
480 v. Chr. Gefecht bei Thermopylae. Leonidas 7. 
1415, + Johann Huss, Vorläufer der Reformation, Pre- 
diger an der Bethlehemskirche in Prag. 
+ Magnus Gottfried Lichtwer, (u. A. 7. Juli), 
deutscher Dichter, * 30. Januar 1719 zu Wur- 
zen in Sachsen, F als Consistorialrath in Hal- 


berstadt. 
Papst Pius VII. wird auf Befehl Napoleons ge- 


fangen genommen und nach Fontainebleau ab- 
geführt, 

Der Herzog von Gramont beantwortet die In- 
terpellation des Deputirten Cochery in einer 
Preussen verletzenden Weise, 


Telegrophifcye Depeſchen 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Belgrad, 5. Juli. Offiziell. General 
Tſchernajeff gegen Pirot vorrückend, hat Ak⸗ 
palanka genommen. Die Türken griffen 
Zajeus an wurden aber zurückgeſchlagen, 
während die Serben in ihrer Defenſtvſtellung 
verblieben. Banco Alimpies (Serbenführer) 
eroberte die äußeren Schanzen von Beljina. 
Die Vortheile verbleiben bisher überall den 
Serben. 

Cettinje. Der Fürſt von Montenegro 
befahl Maiden, einen befeſtigten Hügel 
bei Podgoritza zu beſchießen, um ihn danach 
zu erſtürmen. 


1783. 


1809. 


1870. 


Einlenken? 


In ihrem heutigen Leitartikel ſucht die 
„Nordd. Allgem. Zeilung“ nach einem hiſtori⸗ 
ſchen Ueberblicke über die Zuſammenſetzung und 
bisherigen Erfolge der nationalliberalen Partei 
darzulegen, was dieſelbe nach und von den Wah⸗ 
len zu erwarten hat 
tei könne, 


Die nationalliberale Par⸗ 
ſo beißt es, mit Genugthuung auf 


Eine Gräfin. 
Criminalgeſchichte 
ans dem Engliſchen. 
ortſetzung.) 

Ich ſehnte mich nach Schlaf, doch die 
Scheidewand zwiſchen Schlafen und Wachen 
ſchien unüberſteiglich, ſtatt deſſen hielt mich eine 
ſeltſame Betäubung gefangen. f 

Der Marquis nahm ſeine Reiſetaſche auf, 
öffnete dieſelbe und brachte eine Lampe zum 
Vorſchein, die er vermittelſt zweier Haken an 
das Wagenfenſter neben ihm hing. Dann zün⸗ 
dete er dieſelbe mit einem Streichholz an, ſetzte 
ſich eine Brille auf und vertiefte ſich in einen 
Stoß Briefe, die er ebenfalls aus der Taſche 


og. 1 5 
25 Wir kamen ſehr langſam vorwärts. Bis 
jetzt hatten wir immer vier Pferde gehabt, doch 
heute Nacht waren wir ſchon froh geweſen, nur 
zwei aufzutreiben, fuhren aber nun auch beträcht⸗ 
lich langſamer. 

Der Marquis las einen Brief nach den an⸗ 
dern, machte ſich Notizen daraus und faltete ſie 
dann wieder zuſammen. Die einförmige Be⸗ 
ſchäftigung ermüdete mich, ich hätte gern die 
Lider geſchloſſen, um das langweilige Bild nicht 
mehr vor Augen zu haben, doch merkwürdiger⸗ 
weiſe vermochte ich es nicht, ich verſuchte es wie⸗ 
der und wieder — vergebens! 

Ich wollte mir die Augen reiben, aber ich 
konnte meine Hand nicht ag — jeder Muskel, 
jedes Glied, verſagte mir den keaſt, mein Wille 
hatte keine Macht mehr über meinen Körper. 

Bis jetzt flößte mir die wunderbare Erſchei⸗ 
nung keine Beſorgniß ein, doch nun bemächtigte 
ſich meiner eine entſezliche Furcht. Das war 
mehr als ein gewöhnliches Alpdrücken. War es 
eine Ohnmacht? 

Es peinigte mich, meinen liebenswürdigen 
Gefährten ſeine Beſchäftigung ruhig fortſetzen zu 
ſehen, denn es hätte vielleicht nur einer einzigen 
Bewegung ſeinerſeits bedurft, den entſetzlichen 
Bann, welcher mich gefangen hielt, zu löjen. 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung verſuchte 
ich zu rufen, kein Laut kam über mein Lippen, 
ich wiederholte den Verſuch — umſonſt. 


den durchlebten Zeitpunkt zurückblicken, eine Ge⸗ 
nugthuung, welche ſicherlich dadurch nicht gemin⸗ 
dert werde, daß ihr ein, wenn auch gemäßigter 
Einfluß auf die politiſche Entwickelung der Zu⸗ 
kunft unter allen Umſtänden bewahrt bleiben 
werde. Zu dieſer Partei hätten ſich vor zehn 
Jahren zur Zeit ihrer Entſtehung drei verſchie⸗ 
dene Strömungen vereinigt, „welche zum Theil 
durch den Part inamen charakteriſirt wurden: 
Der Nationalverein, der aus der unfruchtbaren 
Negation d. h. aus der Fortſchri'tspartei, her⸗ 
austretende Liberalismus und die volkswirth⸗ 
ſchaftliche Agitation, wetche unter der Diviſe des 
laisser faire den praktiſchen Antrieb zur „Be⸗ 
reicherung auf alle Fälle“ gab.“ Deshalb ſei 
die Partei, als die nationalen Tendenzen, welche 
zu ihrer Bildung geführt, zurücktraten, in einen 
linken und rechten Flügel geſpalten worden, wo⸗ 
durch dieſelbe ſehr bald wieder in eine Abhän⸗ 
gigkeit von der Fortſchrittspartei gerathen jet, welche 
wenn nicht immer durch Voten, ſo doch durch 
die nachfolgende außerparlamentariſche Rechtfer⸗ 
tigung derſelben anerkannt wurde. Die Partei ſei 
dadurch in die ſchlimme Lage gerathen, daß man ihr 
von zwei Seiten Vorwürfe gemacht habe; man 
habe ſie zugleich beſchuldigt, nicht liberal genug 
und zu doktrinär zu ſein. Zum Schluſſe heißt es 
ſodann wörtlich: „Im Allgemeinen vereinigt die 
Partei ſoviel Einſicht, Arbeitskraft und praktiſche 
Erfahrung, daß nicht daran gedacht werden kann, 
auf die Verwerthung derſelben im politiſchen 
Dienſt gänzlich zu verzichten. Vielmehr werden 
die großen pvlitiſchen Vorzüge der Partei auch 
in den künftigen parlamentariſchen Körpern eine 
angemeſſene Vertretung finden und gerade die⸗ 
ſer, mit ihrer vorausſichtlich prakriſcheren Rich⸗ 
tung, wird es nicht blos verſtändlich ſein, ſon⸗ 
dern auch um der ſtetigen Entwickelung willen 
wünſchenswerth erſcheinen, daß nach der Sturm⸗ 
und Drangperiode nun auch die mäßigenden, die 
mehr konſervirenden Elemente des Staates und 
Reichs wieder jenen legitimen Einfluß auf die 
Geſetzgebung gewinnen, den ſie ſich eigenfinnig 
verſcherzt hatten. 


Deutſchland. 


Berlin, den 4. Juli. Sr. M. der Kai⸗ 
ſer wird von Ems erſt am 6. Juli nach Cob⸗ 
lenz abreiſen. 

— Der Vice⸗Präſident des Staatsminiſte⸗ 
riums, Finanzminiſter Camphauſen, hat ſich nach 
der Rheinprovinz, der Juſtizminiſter Dr. Leon 
hardt nach Norderney, der Cultusminiſier Dr. 
Falk nach Süddeutſchland, der Handelsminiſter 
Dr. Achenbach nach der Provinz Weſtfalen, und 
der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten Dr. Friedenthal nach Gießmannsdorf 
bei Neiſſe begeben. 

— Heute früh ſtarb hier nach langen Lei⸗ 
den im 77. Jahre Herr v. Weſtphalen, Miniſter 
des Innern im Miniſterium Manteuffel. 

— Einer vor Kurzem ergangenen Entſchei⸗ 
dung der Miniſter des Innern und des Kultus 
zufolge gebührt nach erfolgtem Uebergange der 
Taubſtummenanſtalten auf den Provinziallandtag 
die Beſezung der königlichen Freiſtellen in den 
Taubſtummenanſtalten dem Provinziallandtage 
reſp. Provinzialausſchuſſe. Nach dem Geſetze 
vom 11. März 1872 find dieſe Anſtalten der 
Saatsaufſicht unterworfen. Nach §. 120 der 
neuen Provinzialordnung erſtreckt ſich dieſe Auf— 
ſicht auf die Lehrpläne, nicht aber auf die An⸗ 
ſtellung der Lehrer, die der Provinzial vertretung 
ohne Einſchränkung bleibt, vorausgeſetzt, daß der 
betreffende Lehrer die Befähigung zu dieſem Un⸗ 
terrichte beſitzt. 

L Der Kultusminifter Dr. Falk hat ver⸗ 
fügt daß der Unterricht in den weiblichen Hand» 
arbeiten unter allen Umſtänden obligatoriſch ſein 
ſoll und eine Außerkraftſetzung dieſer Beſtim⸗ 
mung, wo die Verhältniſſe es irgend geſtatten, 
grundſätzlich nicht ſtattfinden darf. Die Bezirks⸗ 
regierungen bringen den miniſteriellen Beſcheid 
mit dem Hinzufügen zur Kenntniß, daß die 
Amtevorfteher und 3 Ortsſchulzen mit allem 
Nachdruck auf die Verſtändigung der Gemeinden 
über die Nothwendigkeit und Zwekmäßgikeit des 
bezü glichen Unterrichtszweiges hinzuwirken haben, 
ſowie daß die Regierung im Falle des fortgeſetz— 


Mein Gefährte band nun ſeine Briefe zu⸗ 
ſammen und ſah aus dem Fenſter hinaus, während 
er eine Opernmelodie ſummte. Dann zog er 
den Kopf zurück und ſagte zu mir gewendek: 

Da ſehe ich die Lichter, wir werden in drei 
Minuten an Ort und Stelle ſei. 

Als ich nicht antwortete, betrachtete er mich 
genauer, zuckte die Achſeln und ſagte mit einem 
gütigen Lächeln: 

Der arme Junge! Er muß recht müde ſein 
— er ſchläft ſo feſt. Wenn der Wagen anhält, 
wird er aufwachen. 

Dann ſteckte er die Briefe wieder in die 
Reiſetaſche, verſchloß ſie, nahm ſeine Brille ab 
und ſah aus dem Fenſter. Wir gelangten in 
eine kleine Stadt. Ich glaube, es war jetzt zwei 
Uhr. Der Wagen hielt vor einem Gaſthof; ich 
ſah, daß die Thür offen und daß der Eingang 
erleuchtet war. 

Wir ſind da, ſagte mein Gefährte heiter, 
ſich von Neuem zu mir wendend. Doch ich er⸗ 
wachte uicht. 

Wie müde muß er geweſen ſein, fuhr er 
fort, als er keine Antwort erhielt. 

ein Diener öffnete den Wagenſchlag. 

Ihr Herr war ganz ermödek und ſchläft 
jetzt ganz feſt. Es wäre grauſam, ihn zu ſtö⸗ 
ren. Während man die Pferde wechſelt, wollen 
wir hineingehen und uns ſtärken und dann kön⸗ 
nen Sie mir etwas für Monſieur ausſuchen bel- 
fen, denn er wird gewiß hungrig ſein, wenn er 
erwacht. 5 

Er putzte die Lampe goß neues Oel hinein und 
ftieg dann leiſe, um mich nicht zu ftören, aus 
dem Wagen. Ich ſah ſein wohlwollendes Lä⸗ 
cheln und hörte ſeine freundliche Stimme, wie er 
meinen Diener ermahnte, ruhig zu ſein, und 
dann gingen ſie in das Haus hinein und ließen 
mich in dem Zuſtande ſeltſamer Erſtarrung allein 
im Wagen zurück. 


VIII. 

Ein kurzer, geheimuißvoller Beſuch. 
habe ſchon zu verſchiedenen Malen 
roße körperliche Schmerzen ertragen, aber ſolche 
Eodesangfi habe ich, Gott ſei Dank, nie vorher 
oder nachher ausgeſtanden. Ich hoffe von ganzem 
Herzen, daß uns das Sterben leichter wird. 


Mein Geiſt und Wille waren in dem gelähmten 
und betäubten Körper wie gefangen; mein Ges 
hirn arbeitete weiter, doch die Glieder verſagten 
mir den Dienſt. Mit unſagbarer Angſt fragte 
ich mich, wie dieſer ſeltſame Zuſtand enden ſollte, 
und ob die Erſtarrung wirklich der Vorbote des 
Todes ſei. 

Ich erwähnte, daß der Marquis d'Harmo⸗ 
ville feine Lampe nicht ausgelöſcht hatte, als er 
in das Haus hineinging. Ich lauſchte mit gro⸗ 
ßer Spannung und ſehnte mich danach, ihn zu⸗ 
rückkehren zu ſehen, denn ich hoffte, daß er mich 
durch einen glücklichen Zufall aus der todten⸗ 
ähnlichen Erſtarrung wecken würde. 

Der Leſer erinnert ſich, daß ich durchaus 
nicht das Bewußtſein verloren hatte; ich konnte 
ſo deutlich hören wie je in meinem Leben; nur 
der Wille hatte keine Macht mehr über den 
Körper. 

Plötzlich öffnete ſich die Wagenthür, ohne 
daß ich irgend ein Geräuſch hörte, ein fremder 
Menſch ſtieg leiſe ein und drückte vorſichtig die 
Klinke in's Schloß. 

Bei dem hellen Schein der Lampe konnte 
ich den e deutlich betrachten. Es 
war ein junger Mann in einem dunkelgrauen, 
weiten Mantel, deſſen Kapuze er über den Kopf 
gezogen hatte. Als er ſich bewegte, glaubte ich 
die goldenen Treſſen einer Militärmütze darunter 
zu ſehen; jedenfalls bemerkte ich die Aufſchläge 
und Knöpfe der Uniform unter den weiten Aer⸗ 
meln des Mantels. Der junge Mann trug ei⸗ 
nen Schnurr⸗ und Badenbart und über feine 
Lippen und die eine Wange lief eine rothe 
Schmarre. 

Nachdem er eingetreten und die Thür leiſe 
geſchloſſen hatte, ſetzte er ſich neben mich. Er 
beſchattete das Geſicht mit ſeiner behandſchuhten 
Hand und betrachtete mich eine Weile mit gro- 
ßer Aufmerkſamkeit. 5 

Der Menſch war ſo geräuſchlos wie ein 
Geiſt hereingekommen, und Alles was er that, 
geſchah mit einer Sicherheit und Schnelligkeit, 
die nur das Reſultat eines reiflich erwogenen 
Planes ſein konnten. Er wollte mich entweder 
berauben oder morden. Ich lag regungslos wie 
eine Leiche da. Er streckte feine Hand in meine 
Bruſttaſche und nahm die weiße Roſe, wie meine 


ten Widerſtandes gegen denſelben die Lokal⸗ 
Schulinſpectoren beauftragt hat, geeignete Per⸗ 
ſönlichkeiten und deren Remuneration den Kreis⸗ 
ſchulinſpectoren vorzuſchlagen, damit nöthigenfalls 
im Wege der Exekution der allgemeinen Anord⸗ 
nung Geltung verſchafft wird. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 
das Regulativ für die Prüfung der Thierärzte, 
welche das Fähigkeitszeugniß für die Anſtellung 
als beamteter Thierarzt zu erwerben beabſichtigen. 


A us lau d 

Oeſterreich. Wien, 4. Juli. Nach tele⸗ 
graphiſcher Meldung aus Konſtantinopel wird 
die Schwertumgürtung des Sultans am Don» 
nerſtag, den 6. Juli ſtattfinden. Midhat Pa⸗ 
ſcha ſoll ernſthaft ſich weiter mit den konſtitu⸗ 
tionellen Reichseinrichtungen beſchäftigen. f 

— Wien, 3. Juli. Der „Politiſchen Kor⸗ 
reſpondenz' wird aus Raguſa vom heutigen 
Tage gemeldet: Der Kriegsproklamation des 
Fürſten von Montenegro ging die Organiſation 
der Inſurgentenkorps in der Herzegowina voraus. 
Die Inſurgenten ſammelten ſich bei Grahowo, 
Banjani, Grebi, Zubei und anderen Punkten. 
Die Konzentrirung der Inſurgenten erfolgt bei 
Banjani; bereits geſtern befanden ſich montene⸗ 
griniſche Truppen in Grahowo, heute werden 
dieſelben die türkiſche Grenze überſchreiten. — 
Aus Belgrad wird der Korreſpondenz“ gemeldet, 
daß die Türken die Hauptſtadt Bosniens, Sera⸗ 
jewo eiligſt befeſtigen. Mit der ſerbiſchen Drina⸗ 
Armee gehen Beamte aller Branchen nach Bos⸗ 
nien zur eventuellen Organiſation der dortigen 
Verwaltung. 

Frankreich. Paris. Die Hoffnung, das 
Unterrichtsgeſes im Senat durchzubr ingen iſt 
nicht ganz aufgegeben und werden die Liberalen 
dahin beſtimmt am Entſcheidungstage vollzählig 
zu erſcheinen. 

— Wie allgemein erzählt, aber offiziss ge⸗ 
leugnet wird, ſoll der Marſchall Mac Mahon 
im letzten Miniſterrathe Veranlaſſung genommen 
haben, zu erklären, daß er am Ende der Zuges 


Briefe, unter denen ſich ein für mich wichtiges 
Document befand, heraus. 

Nachdem er die Briefe flüchtig durchgeſehen, 
legte er ſie bei Seite, auch meine weiße Roſe 
ſchien ihn nicht zu intereſſiren, er ſuchte offenbar 
das obenerwähnte Document. Als er es gefun⸗ 
den, machte er ſich daraus Notizen in ſein Ta⸗ 
ſchenbuch. 

Alles das geſchah in einer ſolchen Schnell⸗ 
ligkeit, ſo geräuschlos und kaltblütig, daß ich ihn 
für einen Geheimpoltziſten zu halten begann. 

Er legte die Papiere wieder pe LE 
vermuthlich in dieſelben Falten und Brüche, 
ſteckte ſie in meine Bruſttaſche und verſchwand. 

Sein Beſuch dauerte, nach meiner Berech⸗ 
nung, kaum drei Minuten. Bald darauf hörte 
ich die Stimme des Marquis. Er ſtieg ein und 
blickte mich, wie ich mir einbildete, mit einem 
leiſen Anflug von Neid über meinen geſunden 
Schlaf an. Wenn er die Wahrheit hätte ahnen 
konnen. 

Bei dem Schein der kleinen Lampe, welche 
dem Spion ſo gute Dienſte geleiſtet hatte, fing 
er wieder an, Briefe zu leſen und Notizen zu 
machen. 

Wir hatten jetzt die Stadt verlaſſen und 
fuhren ziemlich langſam weiter. Der Schauplaß 
meines geheimnißvollen Beſuches lag zwei Mei⸗ 
len hinter uns, als ich plotzlich ein ſonderbares 
Brauſen in dem einen Ohr fühlte und die Em⸗ 
pfindung hatte, als gelange durch daſſelbe Luft 
in meinen Hals. Der Druck auf meinem Ohr 
ſchien zu weichen, die Betäubung in meinem 
Gehirn ließ nach, in meinem Kopfe ſummte es 
und ein leiſes Zittern ging durch meine Adern, 
ähnlich dem Gefühl, welches man (um mit dem 
gewohnlichen Ausdruck zu reden) nach dem Ein⸗ 
ſchlafen eines Gliedes empfindet. Ich ſtieß einen 
Schrei aus, hob mich ein wenig von meinem 
Sitze in die Höhe und fiel dann zitternd und 
todtlich erſchöͤpft wieder zurück. 

Der Marquis ſah mich verwundert an, er⸗ 
griff meine Hand und fragte mich, ob ich krank 
ſei. Ich antwortete nur durch ein tiefes Stöh⸗ 
nen. 

Doch nach und nach kam ich zu mir und 
konnte ihm in abgebrochenen Worten erzählen, 
was mir zugeſtoßen war, und wie man während 
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war, fuhr er dann fort. 


ſtändniſſe angelangt wäre und ſich im Falle 
einer Miniſterkriſis nicht nach links wenden würde 
um ein neues Kabinet zu bilden. 

Italien. Aus dem Valikan find, wie wir 
erfahren, Weiſungen nach den Donaufürſtenthü⸗ 
mern abgegangen, wonach die römiſch⸗katholiſchen 
Chriſten die ſlaviſche Bewegung gegen die Mus 
hamedaner nicht unterftügen ſollen, weil fie nur 
zu Gunſten des ſchismatiſchen Rußland ausfallen 
würde. Die Kurie giebt ſich nämlich der Hoffnung hin, 
mit der neuen türkiſchen Regierung einer Ver⸗ 
einbarung dahin zu erzielen, daß der von Sul⸗ 
tan Abdul Aziz vertriebene infallibiliſtiſche arme⸗ 
niſche Metropolit Haſſun wieder in ſeine alten 
Rechte eingeſetzt wird. Um dieſes heißer ſehnte 
Ziel zu erreichen, würde der Vatikan gern alle 
Chriſten der Balkanhalbinſel dem Osmanenthum 
opfern. 

— In Folge der Vorſtellungen und Be⸗ 
ſchwerden, welche der Papft wegen angeblicher 
Ermordung von Katholiken in Podlachien und 
St. Petersburg erhoben hat, find die Verhandlungen 
über die Lage der katholiſchen Kirche in Polen, 
die ſchon ſo lange Zeit zwiſchen dem päpſtlichen 
Stuhle und der ruſſiſchen Regierung ſchweben, wie⸗ 
derum aufs Unbeſtimmte hinaus verſchoben worden. 

Rom, 4. Juli. Die Giltigkeit des beſte⸗ 
henden öſterreichiſch⸗italieniſchen Handelsvertrages 
iſt bis zum 1. Juli 1877 verlängert worden, je⸗ 
doch mit dem Vorbehalte, daß der neu abzuſchlie⸗ 
ßende Handelsvertrag eventuell ſchon vor Ablauf 
dieſer Friſt zur Anwendung gelangt. 

Rußland, Petersburg. Die hier einge⸗ 
troffenen Nachrichten beſtätigen, daß nicht nur 
von Serbien, ſondern auch von Montenegro der Krieg 
an die Türkei erklärt iſt.— Fürſt Gortſchakow wird der 
Entrevue zwiſchen dem oͤſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer beiwohnen. — Der Kaiſer und der 
Kanzler Fürſt Gortſchakow werden den 10. d. 
M. hier in Peterhof eintreffen. Großfürſt Con⸗ 
ſtantin wird morgen ins Ausland reiſen. — 
Der Großfürſt Thronfolger und Großfürſt Wla⸗ 
dimir befinden ſich im Lager von Krasnoe. — 
Großfürſt Nikolaus kehrt morgen von ſeiner mi⸗ 
litäriſchen Inſpeetionsreiſe ins Innere zurück. 

Türkei. Auf der ganzen Linie an der 
lerbiſch⸗türkiſchen und montenegriniſch⸗türkiſchen 
Grenze iſt der Krieg thatſächlich entbrannt. 
Die Serben ſowohl als die Montenegriner haben 
zu gleicher Zeit die Offenſive ergriffen. Wie 
immer lauten die Nachrichten über die erſten 
Treffen je nach der Qualle, aus welcher fie 
eg ſehr verſchieden. Wiener Blätter zu⸗ 
olge haben türkiſche Truppen einige ſerbiſche 
Schanzen gegenüber Widdin eingenommen und 
die Serben geſchlagen. Dieſe Nachricht erſcheint 
aber dadurch ſchon verdächtig, daß der Verluſt 
der Serben auf 200 Mann angegeben wird. 
Von ſerbiſcher Seite wird — berichtet, 
daß General Tſchernajeff das türkiſche Lager bei 
Babina Glaca beſetzt habe und die Feſtung 
Niſch beſchieße. Da er vorher die in dem Lager 
von Niſch befindlichen türkiſchen Streitkräſte in 
der Zahl von 30 bis 40,000 Man geſchlagen 
haben müßte, ſo kann auch dieſe Mittheilung 
nur mit Mißtrauen aufgenommen werden. 
Allen glaubwürdigen Nachrichten zufolge hat 
bisher noch kein Zuſammenſtoß größerer Trup⸗ 
penmaſſen ſtattgefunden. Thatſache iſt nur das 
Eine, daß die Pforte ihre Donauflotte unter 
ihrem tüchtigſten Admiral Hobart Paſcha gegen 


= Abweſenheit meine Briefſchaften durchſucht 
e 


atte. 
Gott im Himmel! rief er aus, der Schurke 
hat doch nicht meine Depeſchen geleſen. 

Ich beruhigte ihn darüber, und er ſetzte 
die Taſche neben ſich und ſah deren Inhalt ſorg⸗ 
fältig durch. Ja, er hat nichts angerührt, es iſt 
Alles in Ordnung. Gott ſei Dank! murmelte 
er. Es ſind einige Briefe darunter, deren In⸗ 
halt um jeden Preis geheim gehalten werden 
mu 


Er fragte mich jetzt ſehr freundlich und be⸗ 
jerst, welcher Art der Anfall geweſen ſei, den 
ch gehabt hatte. Als ich ihm die Symptome 
beſchrieb, ſagte er: 

Ein Freund von mir hatte vor Jahren ge 
nau einen ähnlichen Anfall. Er befand ſich am 
Bord eines Schiffes und die Betäubung trat 
nach einer großen, geiſtigen Erregung ein. Er 
war ſo tapfer wie Sie und nach einer ähnlichen, 
ganz unerwarteten Körper⸗ und Nervenanſtren⸗ 

ung überwältigte ihn Müdigkeit, und er ver⸗ 
ank anſcheinend in einen tiefen Schlaf. Factiſch 
war es aber eine Betäubung wie die Ihre, we⸗ 
en beſchrieb er fie jo, als er ſpäter wieder 
zu am. 

Es freut mich zu hören, daß mein Anfall 
nicht vereinzelt daſteht. Iſt er bei Ihrem Freunde 
je wieder gekommen? 

Ich habe ihn noch Jahre lang gekannt, aber 
nie etwas davon gehört. Auffällig iſt mir nur die 
Uebereinſtimmung in den Urſachen zu der Be⸗ 
täubung; Sie find auch ganz unerwartet in ein 
verzweifeltes Handgemenge mit einem ſo guten 
Schläger wie dieſer wahnſinnige Dragoneroberſt 

ekommen, Sie wurden auch ſo müde und die 
eaction trat bei Ihnen ganz in derſelben Weiſe 
wie bei meinem Freunde ein. — 

Ich möchte wohl wiſſen, wer jener Schurke 
Es nützt aber nichts, 
deshalb umzukehren, wir würden doch nichts er⸗ 
fahren. Dieſe Leute ſind ja ſo raffinirt. Ich ver⸗ 
muthe aber, daß es ein Polizeiagent war. Ein 
Anderer würde Sie beraubt haben. 

Ich ſprach ſehr wenig, da ich krauk und 
erſchöͤpft war, doch der Marquis plauderte in 
ſeiner angenehmen Weiſe fort. 

Wir haben uns jetzt ſo befreundet, ſagte er 


das ſerbiſche Gebiet in Bewegung geſetzt hat. 
Entweder iſt alſo die Nachricht von einem Ein⸗ 
ſpruche mehrerer Mächte nicht wehr oder die 
Türkei hat ſich daran nicht gekehrt. Jedenfalls 
iſt damit gegen Serbien ein Streich geführt, 
welcher einer Niederlage gleichkömmt. 

— Nach Profeſſor Kiepert iſt der geſtern 
in der Depeſche angegebene Ortsname nicht 
Zaicur ſondern richtig Saitſchacf am (Timok.) 

Belgrad, 3. Juli. Offizielle der ſerbiſchen 
Regierung vom Kriegsſchauplatze zugegangene 
Nachrichten melden: An der ſüdöſtlichen Grenze 
fanden mehrere ernſthafte Gefechte ſtatt. Nach 
Zſtünd. Kampfe erſtürmte der General Tſcher⸗ 
najeff das von mehreren türkiſchen Bataillonen 
vertheidigte befeſtigte Lager bei Badina Glava. 
Die Türken wurden in die Flucht geſchlagen und 
verloren das Gepäck. — Der Kommandeur der 
Drina⸗Armee Ranko Alimpits kämpft heute vor 
Belina (Bosnien.) 


Provinzielles. 


& Briejen, 4. Juli. (O. C.) Geſtern 
feierte die hieſige Privat⸗Töchterſchule ihr dies⸗ 
jähriges Schulfeſt von ſehr ſchönem Weiter be⸗ 
günſtigt in Haertle's Garten. Nachmittags 2 
Uhr verſammelten ſich die Schülerinnen, ge⸗ 
ſchmückt mit Kränzen und mit Blumen umwun⸗ 
denen Reifenſtöcken, vor dem Haufe der Lehrerin 
und rückten von dort mit Mufikbegleitung, nach⸗ 
dem fie zuvor die vorigjährige Königin, die 
Tochter des Zimmermeiſter Granowski abholten, 
zu Haertle's hinans. Dort ſuchten die Lehre⸗ 
rinnen die Kinder auf beſte Weiſe zu unterhal⸗ 
ten, indem ſie verſchiedene Spiele, arrangirten 
abwechſelnd mit Geſängen, Deklamationen und 
Tänzen. Nicht allein die Angehörigen der Kin⸗ 
der, ſondern auch viele Andere nahmen Theil an 
dieſem Feſte. Abends 10 Uhr trafen ſie wieder 
hier ein. Die Königswürde errang die Tochter 
der Frau Wittwe A. Meyer. — In voriger 
Woche zeigte der Beſitzer Tick aus Kgl. Neudorf 
Symptome von Wahnſinn und wollte ſeine 
Frau mit einer Axt tödten, woran er jed och 
durch ihre Flucht gehindert wurde; er ſetzte ſich 
ſodann auf's Pferd und ritt in dem Garten des 
an ſeinem Grundſtück greazeuden Guts Mzowo, 
zertrat dort viele Blumen und Pflanzungen und 
ſprengte, bevor die hinzugerufenen Leute ſeiner 
habhaft werden konnten, in ſchnellſter Karriere 
wieder hinaus und nach Hauſe. Dort wurde 
er ergriffen, gebunden und auf Anordnung des 
Amtevorſtehers nach Schwetz ins Irrenhaus ges 
bracht. Wie es heißt, ſoll er früher einmal 
wegen einer unglücklichen Liebſchaft bereits we⸗ 
gen Wahnſinn in der Irrenanſtalt geweſen fein. 
Er hinterläßt eine Frau mit 6 kleinen Kindern. 
— In Pirnitz hat in vergangener Woche eine 
85 jährige Frau angeblich wegen ſchlechter Be⸗ 
handlung ſeitens ihrer Schwiegertochter durch 
Erhängen ihrem Leben ein Ende gemacht. 

— Eine erfreuliche Nachricht iſt von Dir⸗ 
ſchau ergangen, wonach die dortige Portland⸗ 
Cement-Fabrik, welche im vorigen Jahre ihren 
Betrieb einſtellen mußte, in die Hände eines Con⸗ 
ſortiums durch Kauf gelangte und wieder in Be⸗ 
trieb geſezt werden wird. Das früher herge⸗ 
ſtellte Fabrikat war durchaus befriedigender Qua⸗ 
lität und ſo muß man das Wiederaufleben die⸗ 
ſes in unſerer Provinz faſt ganz unvertretenen 
— — — — 


Induſtriezweiges mit den beſten Wünſchen beglei⸗ 
ten. 


ii Danzig, 3. Juli (O. C.). Wohl nur 
in wenigen Städten dürfte ein ſo großer Man⸗ 
gel an Wohnungen für ſogenannte „kleine Leute“ 
herrſchen, und dieſel ben in Folge deſſen jo theuer 
ſein, wie hier in Danzig. Um ſo ſchätzenswer⸗ 
ther iſt es daher, daß ein kürzlich verſtorbener 
Maurergeſelle, welcher ſich durch Fleiß, Umſicht 
und Sparſamkeit zum Rentier aufgeſchwungen, 
ſeine beiden, auf dem „Nonnenhof“ belegenen, 
ſchuldenfreien Häuſer, zuſammen vierzehn Woh⸗ 
nungen für „kleine Leute“ enthaltend, dem hie⸗ 
ſigen „Gewerbeverein“ teſtawentariſch mit dem 
Bedinge vermacht hat, daß in dieſen fortan vier⸗ 
zehn, durch höheres Alter oder unverſchuldetes 
Unglück in ihrem Erwerb herabgekommene, Dan⸗ 
4 Handwerker (gleichviel ob Meiſter oder Ge⸗ 
ellen) unentgeldlich Wohnung finden. Zur bau⸗ 
lichen Inſtandhaltung dieſer Häuſer hat der 
Teftator ein Capital legirt, deſſen Zinſen von 
jährlich 300 „Ar, zum erwähnten Zwecke, eben⸗ 
falls „dem Gewerbeverein“ zufließen ſollen. Beim 
Ableben von Handwerkern, die in das Benefi⸗ 
cium einer ſolchen koſtenfreien Wohnung gelangt 
find, geht ſolche auf deren Wittwe, falls fie le⸗ 
dig bleibt, über. — Die Betriebs⸗Eröffnung auf 
der Strecke von Marienburg bis Deutih-Eylau 
der Marienburg⸗Mlawka'er Eiſenbahn iſt, wie 
verlautet, nunmehr beſtimmt auf Montag, den 
14. Auguſt c., anberaumt. — Die „Schulleh⸗ 
rer-Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des Regierungs⸗ 
Bezirkes Danzig“ hat, nach dem kürzlich veröf- 
fent ichten Rechnungs⸗Berichte ihres Vorſtandes, 
im Jahre 1875 folgende Einnahmen gehabt: 
aus Jahres⸗Beiträgen der Mitglieder 4050 Tha⸗ 
ler 20 Sgr., aus ſolchen der Gemeinden 3770 
Thlr., aus Antrittsgeldern 272 Thlr., aus Gols 
lekten 52 Thlr. 19 Sgr. und von den Zinſen 
des Vereins⸗Vermögens 3502 Thlr. 15 Sgr., 
in Summa alſo 11,647 Thaler 24 Sgr. An 
Penſionen an Wittwen und Waiſen von Lehrern 
wurden 9282 Thlr. 12 Sgr. gezahlt. — Bor: 
geſtern Abend ift der ältefte unter den zur Zeit 
fungirenden beſoldeten Stadträthen, Herr A. F. 
Ladewig, im Alter von 58 Jahren nach länge⸗ 
rer ſchwerer Krankheit verſtorben. Durch ein 
volles, Viertelſäculum ſtand er, mit Eifer und 
Pflichtreue ſeine Obliegenheiten erfüllend, im 
ſtädtiſchen Dienſte. Ebenſo ſchied auch vorgeſtern 
aus ſeinem Amte, in Folge von ihm nachgeſuch⸗ 
ter Penſionirung, der Ober⸗Stabsarzt des 33. 
Infanterie (Oſtpreußiſchen Fuͤſilir⸗) Regimentes, 
Dr. Fröling. An feine Stelle tritt Herr Ober: 
Stabsarzt Dr. Schneider aus Hann over. Ends 
lich ſei von mir noch berichtigend bemerkt, daß 
der neu erwählte dirigirende Arzt an unſerem 
E nicht Dr. Braun, wie in meiner 
letzten Correſpondenz in Folge eines Druckfeh⸗ 
lers ſteht, ſondern Dr. Baum heißt. Der Flecken⸗ 
typhus, dem fein Vorgänger zum Opfer fiel, iſt 
leider noch immer nicht erlocchen, vielmehr find 
abermals zwanzig Erkrankungen an demſelben 
hier in letztvergangener Woche vorgekommen. 

— Ein von Marienburg nach Dt. Eylau 
auf der neuen Bahn unternommener Vergnü⸗ 
gungszug hat in der Nähe von Eylau durch Ent⸗ 
gleiſen Malheur gehabt. Es zertrümmerten 2 
Wagons, die Paſſagiere aber haben nur wenige 
leichte Verletzungen davon getragen. Was heißt 
Vergnügen? 


Königsberg, 2. Juli. Am Frei tag hatt 
beim Schluß der Schießübung ein Infar triſt 
vergeſſen, ſeinen noch im Gewehr beſindlich en 
Schuß abzufeuern, und nahm daſſelbe nich ts 
Böſes ahnend, nach der Kaſerne. Hier wurden 
die Gewehre zuſammengeſtellt, um Abends ge⸗ 
putzt auf die Kammer gebracht zu werden, wobei 
es geſchah, daß zufällig ein anderer Soldat das 
Gewehr zur Hand bekam und, damit ſpielend 
auf gerade in dieſem Augenblick über den Ka⸗ 
ſernenhof reitenden Hauptmann anſchlug. Der 
Schuß entlud ſich, und der Hauptmann wankte 
im Sattel; die Kugel war ihm in das eine 
Bein gedrungen. Glücklicherweiſe ſoll der 
Knochen nicht verletzt fein jo daß nach ſofortigem 
Ausſchneiden der Kugel eine weitere Gefahr 
nicht zu befürchten iſt. 

— In Königsberg iſt man in Betreff der 
Unterbringung der Gäſte zum Sängerfeſte auf 
große Schwierigkeiten geſtoßen, indem nur ganz 
geringe Offerten für Freiquartier Seitens der Be⸗ 
wohner gemacht wurden. (Wir können es hier 
in Thorn ein Glück nennen, daß in dieſem 
Jahre keine ähnlichen Anſprüche zu erheben Ver⸗ 
anlaſſung vorliegt, da die Herren Hauseigenthü⸗ 
mer zum größten Theil ſich ſogar der al tgewohn⸗ 
ten Miether am Liebſten entäußern möchten und 
große Hoffnung auf fremden Zuzug mit dop⸗ 
pelter Miethe ſtellen. Hanſemann behält Recht: 
In Geldſachen, wo bleibt da das Gemüthe ?) 


— Inſterburg, 3. Juli. Wie die „Inſt. 
Zig.“ mittheilt. bat das mit ſtarkem Hagelſchlag 
verbundene Gewittter, welches ſich am Sonna⸗ 
bend Nachmittag über die dortige Gegend ent⸗ 
lud, ganz beträchtlichen Schaden angerichtet. So 
hat der Hagelſchlag namentlich in Neuniſchken 
und Stablacken ſämmtliche Felder vernichtet, was 
um ſo beklagenswerther iſt als die meiſten Be⸗ 
troffenen nicht verſichert ſein ſollen. Auch von 
anderen Ortſchaften des Kreiſes werden mehr od. 
minder bedeutende Hagelſchäden gemeldet. 


(Hopfenausſtellung.) Am 29. v. Mts. 
hat im Schießhauſe zu Neutomiſchel die Schluß⸗ 
figung der für die zum Herbſt d. J dort projek⸗ 
tirten Hopfenausſtellung gebildeten Komitees 
ftattgefunden, welches aus den Ritterzutsbeſitzern 
v. Poncet sen. auf Alttomiſchel, v. Poncet jun. 
auf Witomiſchel, dem Domänenpächter Amtsrath 
Buſſe zu Hammer, den Apothekern Weiß sen. 
und jun. zu Neutomiſchel und dem Gutsbeſitzer 
Heinrich Wolke beſteht. Zu der Sitzung war im 
Auftrage des Poſener landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins der Profeſſor Dr. Peters erſchienen, welcher 
der Sitzung präſidirte. Zunächſt vervollſtändigte 
ſich das Comité durch den Magiftratödirigenten 
und 2 Stadtverordnete von Neutomiſchel und es 
wurde dann beſchloſſen, daß die Ausſtellung, zu 
der nur Hopfenzüchter aus der Provinz Poſen 
und Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen zugelaſſen werden, 
ſtatt, wie es früher projektirt war, Mitte Okto⸗ 
ber, am 22. September eröffnet werden und 
drei Tage dauern ſoll. Bis zum 19. September 
müſſen die Ausſtellungsg genſtände eing liefert 
jein und dürfen nicht mehr als 1½ Cir. wie⸗ 
gen, mindeſtens aber 1 Ctr. Zu Prämien ſind 
1000 , baar und 6 filberne und 6 bronzene 
Medaillen ausgeſetzt; als Preisrichter werden 
drei hieſige und vier auswärtige Hopfenzüchter 


und Brauer fungiren. 
(Poſ. Oſtd. Ztg) 


zum Schluß, und ich möchte Sie noch einmal 
erinnern, daß ich vorläufig nicht der Marquis 
d'Harmonville, ſondern einfach Monſieur Droy⸗ 
ville bin. Wenn Sie nach Paris kommen, werde 
ich Sie leider nicht oft ſehen können, hoffe aber, 
Ihnen manchen Dienſt zu leiſten. Bitte, nennen 
Sie mir das Hotel, in dem Sie zu bleiben ge⸗ 
denken; zu meinem großen Bedauern iſt es mir 
unmöglich, Sie im Hotel d'Harmonville aufzu⸗ 
nehmen, daſſelbe wird augenblicklich nur von 
einigen alten Dienſtboten bewohnt, die von der 
Anweſenheit ihres Herrn nichts erfahren dürfen. 
Monſieur Droyville wird jedoch dafür ſorgen, 
daß Sie in der Loge des Marquis für das 
Opernhaus Einlaß finden und Ihnen auch den 
Zutritt zu anderen excluſiveren Orten ermoͤgli⸗ 
chen. Sobald die diflomatiſche Miſſion des 
Marquis d'Harmonville erledigt iſt und er nicht 
mebr incognito zu bleiben braucht wird er Herrn 
Beckett an fein Verſprechen: dem Chateau d Har⸗ 
monville im Herbſt einen Beſuch abzuſtakten, 
erinnern. 

Natürlich drückte ich dem Marquis meinen 
aufrichtigen Dank aus. 

Je mehr wir uns dem Ziele unſerer Reiſe 
näherten, deſto werthvoller erſchien mir fein 
Schutz. Die Bekanntſchaft mit einem vornehmen 
Manne, der ein ſo freundliches Intereſſe für 
einen ſo jungen unerfahrenen Fremden fühlte, 
machte meinen Aufenthalt in Paris gewiß viel 
angenehmer, als ich gedacht hatte. 

Nichts konnte verbindlicher und liebenswür⸗ 
diger ſein als das Weſen des Marquis, und 
wahrend ich ihm noch dankte, hielt der Wagen 
an einer Station ſtill, wo die Pferde gewechſelt 
wurden und wo ich, wie er mir ſagte, von ihm 
Abſchied nehmen müßte. 


IX. 
Ein vornehmer Mentor. 

Meine Abenteuerreiche Reiſe war zu Ende 
Ich ſaß am Fenſter meines Hotels und blickte 
auf die ſchönen Straßen von Paris, das ſchon 
wieder ſeinen gewohnten — — ſein 
ewohntes luſtiges Leben von Neuem gewonnen 
hatte Jedermann weiß, welche Serie der 
napoleonifchen Kataſtrophe und der Rückkehr der 
Bourbons folgte. Selbſt wenn ich meine Er⸗ 


fahrungen und Eindrücke, die mir das damalige 
Paris in jener denkwürdigen Zeit gab, jetzt noch 
beſchreiben könnte, würde ich doch nur Bekanntes 
wiederholen. Es war allerdings mein erſter Beſuch, 
aber ſo oft ich auch die Königin der Städte 
ſeitdem geſehen habe, nie wieder erſchien ſie mir 
verführeriſcher oder aufregender. 

Ich muß ein Bekenntniß ablegen. Meine 
romantiſche Thorheit hielt mich ſo gefangen, daß 
die Ausſicht, den Gegenſtand meiner Träume zu 
treffen, meinen Streifzügen in der Umgebung wie 
in den Straßen von Paris, in ſeinen Galerien, 
wie bei ſeinen ſonſtigen Sehenswürdigkeiten ei⸗ 
nen ganz beſonderen Reiz gab. 

Doch bis jetzt hatte ich weder den Grafen 
noch die Gräfin, noch den Marquis d'Harmon⸗ 
ville geſehen. Alle unangenehmen Folgen jenes 
ſeltſamen Anfalls, der mich auf meiner nächtlichen 
Reiſe erſchreckte, waren jetzt überwunden. 

Eines Abends, als ich ſchon zu fürchten br- 
gann, daß mein ariſtokratiſcher Freund mich ver⸗ 
geſſen habe, brachte mir der Kellner eine Bifi- 
tenkarte herein, auf der „Monſieur Dropyville“ 
ſtand. Der Leſer kann ſich denken, daß ich den 
Herrn ſofort bitten ließ, einzutreten. 

Der Marquis d'Harmonville kam mir ſo 
liebenswürdig und freundlich wie immer ent⸗ 
gegen. 

Ich bin jetzt ein Nachtvogel, ſagte er nach 
der erſten Begrüßung. Ich muß mich des Tages 
im Dunkeln verbergen und ſelbſt des Abends 
wage ich mich nur in einem geſchloſſenen Wagen 
auf die Straße. Die Freunde, für die ich 
eine ziemlich gefährliche Miſſion übernommen, 
wünſchen es ſo. Sie glauben, daß Alles ver⸗ 
loren iſt, ſobald man von meiner Anweſenheit in 
Paris hört. — Zuerſt erlaube ich mir, Ihnen 
dieſe Anweiſung auf meine Loge zu überbringen. 
Ich bin unglücklich, daß Sie dieſelbe nicht häu⸗ 
figer benutzen können; ich hatte meinem Secretär 
Erlaubniß ertheilt, die Plätze während meiner 
Anweſenheit meinen Freunden zu überlaſſen und 
nun ſteht leider ſo gut wie nichts mehr zu 
meiner Dispoſition. 

Ich dankte ihm ſehr. i 

Darf ich nun in meiner Eigenſchaft als 
Mentor eine Frage au Sie richten? Haben Sie 
Empfehlungs⸗Schreiben. 


Ich zeige ihm ein halbes Dutzend Briefe, 
und er beſah die Adreſſen. 

Geben Sie die Briefe nicht ab. Ich werde 
Sie ſtatt deſſen einführen. Ein Freund iſt 
mehr werth, als viele Briefe. Vermeiden Sie 
bis dahin jeden intimeren Verkehr. Ihr 
jungen Leute ſtürzt Euch gewöhnlich in den 
Strudel des Vergnügens einer großen Stadt, 
bevor er Euch mit geſelligen Verpflichtungen 
langweilt. Trinken Sie in vollen Zügen aus 
dem Becher der Freude. Sie werden dadurch 
drei Wochen Tag und Nacht vollauf beſchäftigt 
ſein. Nach dieſem Zeitraum bin ich frei und 
kann Sei in das glänzende, doch verhältnißmäßig 
ruhigere Leben der vornehmen Welt einführen. 
Vertrauen Sie ſich meiner Führung an, wenn 
man einmal in die Pariſer Geſellſchaft ſich gefunden, 
er hat man auch für immer in ihr feſten Fuß 
efaßt. 

l Ich verſprach, feinen Nathſchläzen zu fol⸗ 
gen und dankte ihm aufrichtig. 

f Er erſchien angenehm berührt und fuhr 
ort: 

Ich werde Ihnen jetzt einige Orte nennen, 
welche Sie ſehen müſſen. Nehmen Sie ihren 
Plan heraus, wir wollen dieſelben auf der Kar⸗ 
te bezeichnen und dann eine kleine Liſte machen. 
Ich werde Ihnen nur die ſehenswertheſten an⸗ 


eben. 

l In dieſer förmlich wiſſenſchaftlichen Weiſe 
entwarf er mir einen Katalog der Sehenswür⸗ 
digkeiten von Paris, der für einen jungen, ver⸗ 
ea lebensluſtigen Mann faſt un⸗ 
chätbar war. Während dieſer Beſchäftigung 
unterhielt er mich mit amüſanten, pikanken Anek⸗ 


doten. 

In vierzehn Tagen, vielleicht auch ſchon in 
einer Woche, ſagte er, werde ich Ihnen von 
wirklichem Nutzen ſein können. Während deſſen 
ſeien Sie auf Ihrer Hut. Wenn Sie nicht 
beraubt ſein wollen, dürfen Sie nicht Hazard 
ſpielen. Denken Sie immer daran, daß Sie 
hier von allen möglichen Schwindlern und 
Schurken umgeben ſind, die aus dem Betruge 
einen Broderwerb machen. Trauen Sie Niemand, 


nur Ihren Freunden. 
ortſetzung folgt.) 


Bakunin, 


Ueber Michael Bakunin, den ruſſiſchen Agi⸗ 
tator, welcher am 1. Juli zu Bern verſtarb, be⸗ 
richtet man, er ſtammt aus einer altariſtokrati⸗ 
ſchen Familie Rußlands und wurde 1814 als 
der Sohn eines Guts beſitzers aus Torſchok 
(Gouvernement Twer) geboren. Er erhielt ſeine 
Erziehung im Kadetten hauſe zu Petersburg. Nach 
abgelegtem Examen verſetzte man ihn als Fähn⸗ 
drich in die Artillerie der Armee, ſchon eine Art 
Ungunſt, da er Anſpruch auf den Eintritt in 
die Garde hatte. B. nahm bald feinen Abſchied, 
kehrte ins väterliche Haus zurück und widmete 
ſich von 1830—40 mit vielem Erfolge wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien. 1841 verließ er Rußland 
und ging nach Berlin, wo er ſich mit der Phi⸗ 
loſophie, namentlich mit dem Hegelianismus be⸗ 
ſchäftigte. Im Frühjahr 1842 wandte er ſich 


nach Dresden, und hier ſetzte er im Umgange 


az 


Nr 
7 


tion kehrte er nach Paris zurück. 


mit Arnold Ruge ſeine Studien fort und ſchrieb 
unter Anderem eine philoſophiſche Abhandlung, 
die unter dem Pſeudonym Jules Eliſard in den 
„Deutſchen Jahrbüchern“ erſchien. Gegen Neu⸗ 
jahr 1843 verließ er Dresden und reiſte nach 
Paris, wo er im Umgange mit der polniſchen 
Emigration lebte. Sodann begab er ſich in die 
Schweiz, und hier verwickelte er ſich in das 
Treiben der kommuniſtiſch⸗ſozialiſtiſchen Vereine. 
Die ruſſiſche Regierung verſagte ihm damals die 
Erlaubniß zum weitern Aufenthalt im Ausland 
und rief ihn zurück, dem er aber nicht nachkam. 
1847 hielt er zu Paris beim Polenbanket eine 
kühne, hinreißende Rede, zu welcher er die ge⸗ 
meinſame Revolutionirung Rußlands vorſchlug. 
Die Rede machle großes Auifihen, und B. wurde 
auf Verlangen der ruſſiſchen Regierung im Ja⸗ 
nuar 1848 aus Frankreich ausgewieſen. Er ver⸗ 
barg ſich in Brüſſel, während die ruſſiſche Re⸗ 
gierung auf ſeine Auslieferung einen Preis von 
10,000 S.⸗R. ſetzte. Nach der Februarr volu⸗ 
Im Juni 
1848 erſchien er jedoch in Prag und nahm an 
dem Slavenkongreſſe, ſowie an den Unruhen, 
welche ſich daran k nüpften, einen bedeutenden 
Antheil. Hierauf wandte er ſich nach Berlin, 
wo er ſich den deutſch⸗demokratiſchen Verhältniſſen 
beigeſellte, bis er im Oktober aus Preußen aus⸗ 
gewieſen wurde. Da man ihm auch in Dresden 
keinen Aufenthalt verſtattete, hielt er ſich in 
Deſſau, Köthen und anderwärts auf und führte 
überhaupt ein unſtetes Leben. In den erſten 
Märztagen 1849 ging er nach Dresden zurück 
und lebte bei ſeinen politiſchen Freunden verbor⸗ 
gen, bis dajelbft die Maikataſtrophe eintrat. B. 
war Mitglied der revolutionären Regierung und 
ſcheint überhaupt die Vorgänge in Dresden be⸗ 
herrſcht und geleitet zu haben. Nach der Flucht 
aus Dresden ward er mit Heubner in der Nacht 
vom 9. zum 10. Mai in Chemnitz verhaftet und 
zunächſt in die Kavalleriekaſerne nach Dresden, 
von da am 28. Auguſt nach dem Königſtein 
ebracht. Nachdem er Anfangs Mai 1850 zum 
ode verurtheilt, aber zu lebenslänglicher Haft 
begnadigt worden, lieferte man ihn im Juni 
nach Oeſterreich aus. Hier ward er im Mai 
1851 vom Kriegsgericht ebenfalls als Hochverrä— 
ther zum Strange verurtheilt, doch dieſe Strafe 
in lebenslänglichen Kerker verwandelt. Bald 
darauf lieferte ihn die öſterreichiſche Regierung 
an Rußland aus, wo er aufs Neue wegen poli⸗ 
tiſcher Verbrechen in Unterſuchung gezogen wer⸗ 
den ſollte. B. brachte nun mehrere Jahre in 
den Kaſematten der Petersburger Newafeſtung 
und wurde 1855, als die weſtmächtlichen 
lotten die Stadt bedrohten, nach Schlüſſelburg 
am Ladogaſee abgeführt, nach dem Kriege aber 


auf Fürſprache einflußreicher Verwandter nach 


| 
i 


X 


Oftfibirien transportirt. Hier lebte er mehrere 
Jahre als Strafkoloniſt, bis ihm der General⸗ 
gouverneur Koſſakow die Erlaubniß ertheilte, in 
das ruſſiſche Amurgebiet überzuſiedeln. Von da 
aus gelang es ihm 1860 unter einſtweiliger Zu⸗ 
rücklaſſung von Frau und Kind, auf einem ame⸗ 
rikaniſchen Schiffe nach Japan zu entfliehen, wo 
er Mittel fand, über Kalifornien nach London 
zu gelangen. Daſelbſt traf auch ſpäter ſeine 
Familie ein B. nahm ſofort ſeine propagandi⸗ 
ſtiſche Thätigkeit auf, indem er das ruſſiſche 
und das polniſche Volk in zahlreichen Anſprachen 
zum Befreiungskampfe gegen Regierung und 
Adel und zur Herſtellung einer großen ſlaviſchen 
Foͤderativrepublik aufrief. Im Jahr 1863 er- 
ſchien er in Stockholm, um die von Polen und 
Ruſſen beabſichtigten Expeditionen an die balti⸗ 
ſchen Küſten zu unterſtüßzen und überhaupt aus 
der Nähe für die Revolutionirung Rußlands zu 
wirken. Nachdem er auch dieſe Beſtrebungen als 
nichtig erkannt hatte, ging Bakunin nach der 
Schweiz. Er betheiligte ſich von jetzt ab thätig 
an der internationalen ſozialiſtiſchen Propaganda 
in den verſchiedenen europäiſchen Staaten und 
war der Führer und Bannerträger der extremſten 
Ideen in dieſem Getriebe extremer Naturen. 
Die Schweiz aber blieb ſein Domizil. B. beſaß 
eine bezwinzende Perſöͤnlichkeit, glänzende Geiſtes⸗ 
gaben, verbunden mit ſeltener Energie, aber auch 
fanatiſche Leidenſchaft. E 


Verſchiedenes. 


— Was iſt unter Communismus zu ver⸗ 
ſtehen: 
Wenn Keiner dem Andern aus dem Wege geht, 
Keiner den Hut vom Kopfe zückt, 


Keiner dem anderen vom Platze rückt 
Und Keiner erſt fraget, was ſich ſchickt, 
Wenn jeder in Deinen Keller ſich ſchanzt, 
Jeder auf dem Sopba ſich pflanzt, 


Und jeder mit Deiner Geliebten tanzt. 


Wenn jeder Dir auf das Zimmer rückt 
Jeder mit Deinem Rocke ſich ſchmückt 
Und Jeder ſich Deine Roſen pflückt. 
Wenn Jeder ſchneidet und Keiner ſäet, 
Wenn Jeder zerreißet und Keiner nähet 
Wenn Keiner was iſt und Jeder ſich bläht, 
Wenn Jeder jaget und Keiner hegt, 
Wenn Keiner forſtet und Jeder ſchlägt 
Wenn Jeder ſudelt und Keiner fegt, 
Wenn Jeder trinkt und Keiner braut, 
Wenn Jeder zerſtört und Keiner baut, 
Wenn Alle ſchreien und Keiner hört, 


Wenn Keiner was weiß und Jeder lehrt, 


Wenn Keiner was hat und Jeder verzehrt ꝛc. ꝛc. 
— Eine Anekdote. In Salzungen grübelt 
man ſeit Bismarck's Durchreiſe nach Kiſſingen 
über den Zuſammenhang zwiſchen dem europäi⸗ 
ſchen Frieden und der Werrabahn. Da Bismarck 
auf dem Bahnhofe ein Glas Bier der Vereins⸗ 
brauerei vortrefflich ſchmeckte, faßte ſich Einer 
der Braudirektoren ein Herz und fragte den 
Reichskanzler auf's Gewiſſen, ob der europäiſche 
Frieden gefichert ſei; Europa hing an den Lip⸗ 
pen des Kauzlers: Dieſer aber antwortete tief⸗ 
ſinnig mit der Gegenfrage wie lange die Werra- 
bahn ſchon im Betriebe fe. Das war der 
neueſte Curſus in der höheren Diplomatie. 


JLoc ales. 


— Schützeufeſt. Das Königsſchießen der Friedrich 
Wilhelms⸗Schützenbrüderſchaft — der älteſten hier 
beſtehenden Vereinigung von Bürgern — hat am 5. 
Juli begonnen und wird am 6. und 7. fortgeſetzt 
werden. Die entſcheidenden Schüſſe für die Königs⸗ 
und Ritter⸗Würden werden erſt am letzten Tage des 
Feſtes abgegeben. 

— Areis⸗Gericht. Der an Stelle des verſtorbenen 
Gerichts-Raths Schneller hieher aus Oſterode ver- 
ſetzte Kr.-Ger.-R. Rudies, welcher bisher durch die 
Thätigkeit als Abgeordneter im Preuß. Landtage von 
ſeinem Amte fern gehalten war, iſt jetzt hier einge⸗ 
troffen und hat die Führung des früher von dem 
verſt. Schneller verwalteten Grundbuchamts über⸗ 
nommen. In Folge deſſen iſt der interimiſtiſche Ver⸗ 
walter dieſes Amts Hr. Ger. Aſſ. Cohn am 3. Juli 
von hier abgereiſt. — Die früher dem jetzigen StR. 
Hrn. Scheibner übertragenen Geſchäfte hat Hr. Ger. 
Aſſ. Domann übernommen. 

— Verurtheilung. Der Rittergutsbeſitzer Stein⸗ 
bart iſt wegen einer Beleidigung, die er durch einen 
Artikel in dem zu Graudenz erſcheinenden „Geſelligen“ 
den Hrn. Ld. R. Hoppe zugefügt hatte, auf Grund 
der von letzterem erhobenen Klage am 5. d. M. von 
dem bieſigen Kreisgerichte zu einer Strafe von 200 
Ag verurtheilt. 

— Che ater- Angelegenheiten, Der von dem Director 
des bieſigen Sommertheaters Hrn. Schön ge⸗ 
machte Verſuch abwechſelnd mit Thorn Vorſtellungen 
in Bromberg zu geben, wo der Circus im Garten 
des neuen Schützenhauſes zu einer freundlichen Som⸗ 
merbühne eingerichtet iſt, hat nach den Berichten der 
Bromb. Ztg. guten Erfolg gehabt. Am Sonntag d. 
2. wurde dort „Ein Teufel“, am Montag d. 3. „Ul⸗ 
timo“ aufgeführt; beide Vorſtellungen erhielten, wie 
die Recenſionen in der Bromb. Ztg. ſagen, entſchie⸗ 
denen und lebhaften Beifall des zahlreich verſammel⸗ 
ten Publicums. Hoffentlich wird durch die regelmä⸗ 
ßig von nun an wiederkehrenden Unterbrechungen der 
hieſigen Aufführungen ſich auch bier das Publicum 
bewogen ſehen, den ihm nun ſeltener gebotenen Vor⸗ 
ſtellungen mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken und durch 
regere Theilnahme ein Unternehmen unterſtützen, wel⸗ 
ches erhalten zu werden verdient, weil es den Bewoh⸗ 
nern der Stadt doch ſtets eine anregende und ange= 
nehme Unterhaltung bietet. 

geſcheild. Die uns am 2. d. M. und heute 
wieder durch Poſtkarte zugeſtellte Bitte um Ber: 
wendung für die Anſtellung eines Mannes hat keine 
Ausſicht auf Erfolg, weil die betreffende Stelle vor⸗ 
ſchriftsmäßig durch einen Civilverſorgungsberechtigten 
beſetzt werden muß, der Empfohlene aber dieſe Qua⸗ 
lification nicht beſitzt. Die Aufnahme des „Einge⸗ 
ſandt“ wäre alſo unnütz und unterbleibt deshalb. 

— Berichtigung. Die in der geſtrigen Nro. d. 
Ztg. unter Rubrik „Locales“ enthaltene Nachricht, 
daß mit den Courierzügen der Köngl. Oſtbahn zwi⸗ 
ſchen Berlin und Eydtkuhnen und umgekehrt auch 
Perſonen in Waggons 3. Kl. und zwar „für den 
gewöhnlichen Preis dieſer Kl. befördert wer⸗ 
den, müſſen wir dahin berichtigen, daß zwar den 
Courierzügen jetzt Waggons 3. Kl. beigegeben ſind, 
für die Fahrt in demſelben aber ein Aufſchlag zu 
den ſonſtigen Preiſen dieſer Kl. gezahlt werden muß, 
der von Thorn bis Schneidemühl 20 Sgl. (2 A 
beträgt. 

— Gerichtliche verhandiung am 4. Juli. Der 
Brettſchneider Ferdinand Köhler von bier iſt der 
vorſätzlichen Körperverletzung angeklagt. Er hatte 
am 12. Juni d. J. der Wittwe Krauſe von hier di⸗ 
verſe Fauſtſchläge verſetzt; dieſelbe trug Verletzungen 
an der rechten Seite der Stirn und am Backenkno⸗ 
chen eine 1½ Centimeter lange Wunde mit ſcharfen 
Rändern davon, am Halſe fand ſich eine blutunter⸗ 
laufene Stelle vor. Die Krauſe iſt die Schwieger⸗ 
mutter des Angeklagten. Letzterer will dadurch ge⸗ 
reizt worden fein, daß die p. Krauſe ihn geſchimpft. 
Er wurde zu 1 Wocke Gefängniß verurtheilt. 


Plaudereien über die Kunſtausſtellung. 
Fortſetzung. 
serichtigung. In dem geſtrigen Aufſatz, Zeile 10 
von oben, muß es nicht heißen: Farbenmaler, ſon⸗ 
dern Seelenmaler. 


Zu den beſſeren Genrebildern gehört ferner die 
„Häusliche Scene am Morgen“ von Bethke (Nr. 12). 
Das Bild iſt in allen ſeinen Theilen vollkommen 
verſtändlich und in jeder Beziehung ſolide gemalt. 


Ein Gleiches kann man von Nr. 159 „Die Freude“ 
von Wilhelmi ſagen. Wenn auch die Bezeichnung 
etwas unverſtändlich iſt, da die Hühner fütternden 
Kinder wohl Freude ausdrücken, aber nicht „die 
Freude“ darſtellen können, ſo thut das dem kleinen 
Kunſtwerk keinen beſonderen Abbruch. Auf dem 
Bilde iſt alles, Zeichnung, Farbe, Charakteriſtik der 
Figuren, wohl gelungen und mit einer Feinheit ge⸗ 
malt, die bewunderungswürdig iſt. Unferm Ge⸗ 
ſchmack ſagt aber dieſe glatte, geleckte Behandlung 
nicht zu, wir lieben mehr eine freiere, breitere Pin⸗ 
ſelführung, die freilich nicht in Rohheit ausarten 


darf. — Ein ebenſo gelecktes Bildchen iſt „Der ori⸗ 


entaliſche Studienkopf“ von v. d. Beek (Nr. 8), der 
recht niedlich iſt, aber zu ſehr an Porzellanmalerei 
erinnert. Chr. Sell in ſeinem „Gefangenentrans⸗ 
port“ (Nr. 136), einem ebenfalls ſehr kleinen Bild⸗ 
chen, hält darin das rechte Maaß. Die Stimmung 
iſt vorzüglich gelungen und das Widerſpiel zwiſchen 
ſcheidendem Tage und anbrechender Nacht vollkom⸗ 
men naturwahr zum Ausdruck gelangt. 

Die vier Studienköpfe von Max Wagner (Nr. 
152) zeugen von Talent und einer Breite in der 
Technik, die namentlich in ſeiner Copie nach Born⸗ 
träger (Nr. 153) faſt die Grenze des Erlaubten über⸗ 
ſchreitet. 

Was ſollen wir von den übrigen Familien⸗ und 
militairiſchen Scenen ſagen? Sie find größten- 
theils von der Art, daß wir beſſer thun, wenn wir 
uns in Schweigen hüllen. Höchſtens ſind ein Paar 
Bildchen, Schuſterjungen und ähnliche Geſellen, dar⸗ 
unter, die einen Augenblick amuſiren, aber zu einem 
tieferen Eingehen nicht einladen. 

Gegen Werke aber wie „Fauſt und Gretchen“ 
(Nr. 135) müſſen wir uns entſchieden und ener⸗ 
giſch verwahren. Hat ſich der Maler einen Scherz 
mit dem Publikum machen wollen, ſo iſt dieſer un⸗ 
paſſend, weil der Würde der Kunſt nicht angemeſſen, 
hat er aber geglaubt, für an der ruſſiſchen Grenze 
wohnende Barbaren ſeien ſolche Pinſeleien gut ges 
nug, ſo können wir nur ſeine Unkenntniß über die 
Zuſtände und den Bildungsgrad ſeines weiteren Va⸗ 
terlandes bedauern. Unmöglich aber können wir 
glauben, daß er ſelbſt von der Vortrefflichkeit ſeines 
Werkes durchdrungen ſei. In dieſem Falle freilich 
würden wir mit ihm Mitleid haben müſſen. 

Unter den wenigen Portraits können wir nur 
einige gute Werke verzeichnen. Zu ihnen gehört nicht 
das Portrait des Kaiſers, das zu fabrikmäßig und 
nur für den Handel gemalt iſt, noch weniger das 
der Kronprinzeſſin, das weder Portraitähnlichteit noch 
gute Zeichnung, noch beſtechende Farbe aufzuweiſen 
hat. Letztere iſt ſogar unangenehm flau und weich⸗ 
lich. Dagegen haben wir ein Portrait aus dem „ver⸗ 
achteten Jahrhundert“, das wir bei jedem neuen Be⸗ 
ſuch mit unvermindertem Vergnügen betrachten. Ob 
daſſelbe (Nr. 188) von Chodowiecki iſt, wollen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen, da es uns nicht gelungen 
iſt, eine Bezeichnung zu entdecken. In Berlin gab 
es zu jener Zeit außer dem Genannten noch andere 
ſehr tüchtige Portraitmaler, und wenn nicht von 
Chodowiecki fo doch von einem ſolchen rührt das un⸗ 
ſrige her. Wer freut ſich nicht über das gutmüthige, 
vergnügt blickende Geſicht des alten Herrn im ge⸗ 
ſtickten Rock, der die behäbige Geſtalt umſchließt, 
wer nicht über das kluge Geſicht der jungen Frau, 
die ſo munter aus ihren braunen Augen heraus⸗ 
ſchaut. 

Die Haltung beider Figuren iſt durchaus unge⸗ 
zwungen und anſprechend, das Fleiſch namentlich bei 
dem alten Herrn vortrefflich gemalt, die Coſtüme 
breit und doch dabei ſauber behandelt. Kurz, wir 
haben uns jedes Mal über das ſtill vergnügte Ehe⸗ 
paar gefreut. Sollte die Zeichnung von Bleſendorff 
(Nr. 195), die ſich in denſelben Händen befindet, wie 
das vorgenannte Gemälde, uicht denſelben alten 
Herrn darſtellen, nur in etwas jüngeren Jahren? 
Uns will es faſt ſo ſcheinen, als ob einige Aehnlich⸗ 
keit vorhanden ſei. Dieſe Zeichnung iſt ein Meiſter⸗ 
werk, theils mit der Feder — Kleider und Landſchaft 
— theils mit dem Tuſchpinſel — Geſicht und Hände 
— verfertigt. Wahrſcheinlich iſt ſie für Zwecke des 
Kupferſtichs ausgeführt. Schade, daß ſie ſo ſchlecht 
eingerahmt iſt. Sie würde durch Aufziehen auf brei⸗ 
ten weißen Carton ſehr gewinnen. Sie verdient, 
daß der Beſitzer die geringen Koſten daran wendet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Driefkaften. 


Eingeſandt. 
Hymne an den Jüngling. 
Keuſcher Jüngling, Deine Wege, 

Die Du mitternächtlich wandelſt, 
Deine Thaten, Deine Fahrten, 
Wie geheim und ſchlau Du handelſt, 
Alles hat der Mond verrathen, 
Der in's Antlitz Dir geſchienen; 
Deine ſtillen, frommen Wünſche, 
Las er aus den keuſchen Mienen. 


Sei bedächtig, wenn Du Abends 
Gleich dem Fuchs nach Beute ſucheſt, 
Murm'le leiſe Deine Weiſe, 
Unverſtändlich, wenn Du flucheſt, 
Weil die Holde, die voll Sehnſucht 
Deines Herzens Falten weitet, 

Nicht nach Mocker oder gar nicht 
Dir zur Luſt entgegenſchreitet! 


Sei vernünftig, laß die Vorſicht 
In des Hirnes Kaſten walten, 
Daß die Triebe Deiner Liebe 
Nicht zu ſchnell in Dir erkalten; 
Denn umſonſt führſt Du den Namen 
„Keuſcher Jüngling“ nicht, man kennet 
Doch den Vogel an den Federn — 
Weiß, warum man „keuſch“ Dich nennet 
hu, 
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Fonds- und Produkten - Börfe. | 


Berlin, den 4. Juli. 


Gold ze. ꝛe' Imperials 1392,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 163,00 bz. 

do. do. (½¼ Stück“ — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,30 bz. 
Bei gedrückter Stimmung haben die Termin⸗ 
preiſe für Getreide heute einen nicht unweſentlichen 
Abſchlag erfahren. Der Verkehr zeigte wenig Leben. 
Effektive Waare blieb zwar ſo ziemlich im Werthe 
behauptet, aber der Abſatz war ſchwach. Gek. 3000 
Str. Weizen, 29000 Ctr. Roggen, 2000 Ctr. Hafer. 
Rüböl, obſchon nur mäßig angeboten, war et⸗ 
was billiger erhältlich. Get. >00 Ctr. 
Spiritus, anfänglich eher vernachläſſigt, fand 
ſpäter wieder mehr Beachtung und die Preiſe ſind 
denn auch ſo ziemlich behauptet geblieben. Gek. 
786000 Liter. 


Weizen loco 200—240 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 152 180 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 152—189 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191—225 Ax, Futterwaare 177—190 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
30,5 A bz. — Spiritus loco ohne Faß 49,3 A 


bez. 
Danzig, den 4. Juli. 

Weizen loco fand am heutigen Markte mehr 
Kaufluſt als ſeit einiger Zeit, doch war dieſelbe nicht 
allgemein. Zu feſten Preiſen ſind 670 Tonnen ver⸗ 
kauft und iſt bezahlt für Sommer⸗ 130, 131 pfd. 
202 Ax, roth ruſſiſch beſetzt 118 / pfd. 173 A, 
hellfarbig oberpolniſch 12172 pfd. 180 Ag, beſſerer 
119/20 pfd., 124/5 pfd. 190 Ag, recht hell 125, 125% 
pfd. 197 Ax, gut bunt 127 pfd. 206 Ar, hellbunt 
126/7 pfd. 210 Ag, weiß 127 pfd. 216 Ag pro 
Tonne. Termine feſter. Regulirungspreis 202 A. 
Roggen loco unverändert, 30 Tonnen polniſcher 
123 pfd. find zu 160 A pro Tonne verkauft. Ter⸗ 
mine ohne Angebot. Regulirungspreis 160 A 
— Rübſen, Auguſt⸗September 288 Ar Br., Sep⸗ 
tember⸗October 288 Ag Br., 285 A Gd. — Spi⸗ 
ritus loco wurde zu unbekanntem Preiſe verkauft, 
man fagt 50,25 Ax. ; 
Breslau, den 4. Jull. (S. Mugdan.) 


Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ag, gel⸗ 
ber 16,40 18,40 19,50 , per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,60 - 16,00 17,10 KA, galiz. 
14,00 14,80 15,50 A. per 100 Kilo. — Gerſte 
13,10— 14,10 15,10—16,20 Ax per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80 - 18,80— 19,60 % per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 A pro 100 Kilo netto. — Mais Kukuruz) 
10,10 11,20 12,00 A. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,30 -7,10 & per 50 Kilo. — Winterraps 
25,50 27,50 A. — Winterrübſen 24,00 - 26,75 
Ar: — Sommerrübſen 26--28 Ar. (Drei letzte 
nominell.) 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 5. Juli. (Albert 
Weizen per 1000 il. 198-203 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 153 160 Ag 
Gerſte per 1000 Kil. 155-162 Ar. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kal. 175—180 Ag. U 
Erbſen ohne Zufuhr. 


Cohn.) 


Rübkuchen per 50 Kil. 8-9 Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 5. Juli 1876. 


Fonds 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


4./7. 76. 
4 fest. 
264 —601265—20 
264 —10ʃ264—50 


Poln. Pfandbr. 5% 74 —20 70 
poln. Liquidationsbrizfe. 65 —20 64—50 
Westpreuss. do 4%. 96 96 
Westpreus. do. 4½% ̃ꝓ 101-7010180 
bosener do. neue 4% 94-90 94-90 


Oestr. Banknoten . 158— 5160-10 
Disconto Command, Anth. 105 - 751105 —40 
Weizen, gelber: 


Juli-August . 201 202 

Sept.-Ootbrr. 205500207 
Roggen: 

loco 5 152— 500155 


N ; 

Juli-August ... » 
Sept-Oktober x 

Rüböl. 


.151—50ʃ153—50 
151—50|153—50 
. 155—501157—50 


Juli-Angust .. . :.. 62-60] 63—20 

Septr-Oktb. . 62 — 800 63—50 
Spirtus: 

lboeng s- x 8 49 — 100 49—50 

Juli- August 48 600 49—10 

Se t-Okt. G iR . et 50 50-30 
Reichs-Bank-Diskont . 31, 
Lombardzinsfuss 4 ½ 77 


Weteorologiſche Brobachin en. 
Station Thorn. 


br . 335,33 17,0 2 - 
10 Uhr A. 334,98 128 NWI tr. 
5. Juli. 
6 Uhr M' 334,40 12,6 N abt. 


Waſſerſtand den 5. Juli 2 Fuß 9 Zoll a 


Suleratße. 


Bekanntmachung. 

Für die hieſige ſtädtiſche Weichſel⸗ 
brücke ſoll im Wege der Submiſſion 
die Lieferung von 3000 Stück ſoge⸗ 
nannter Brückennägel vergeben werden. 

Unternehmungsluſtige werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die verſchloſſenen 
und mit der Aufſchrift: „Submiſſion 
auf Lieferung von 3000 Stück Brük⸗ 
kennägel für die ſtädtiſche Weichſel ⸗ 
brücke“ verſehenen ſchriftlichen Offerten 


bis zum 

S. d. Mes. 

Mittags 12 Uhr 
in der Magiſtrats⸗Regiſtratur abzuge⸗ 
ben, woſelbſt auch die Lieferungsbe⸗ 
dingungen während der Dienſtſtunden 


6000 Mark 


gegen ſichere Hypothek ſofort zu ver⸗ 
geben. Näheres bei 
Richter, 


Gerechteſtraße 128. 


Preuß, Otiginal-Looſe. 
2. Klaſſe 154. Pr. Lotterie / 104 Mk. 
(2. 3. u. 4. Kl. 150 M.) ½ 52 M. 
(2. 3. u. 4. Kl. 75 M.) verſendet ger 
gen Baar Carl Hahn, Berlin S Kom⸗ 
mandantenſtr. 30. (D. 3571.) 


— Trunksucht — 
und deren Folgen werden ſchnell und 
ſicher beſeitigt. Alles Nähere bei Dr. 


med. M Albu Berlin S., Neue Ja- 
kobsſtraße Nr. 17. l 


Auf meiner Dampfſchrotmühle 


— 


Ef fiſprit, Bordeaux⸗ u. (CT 4 
gon⸗Weineſſig empfehlen | 
L. Dammann & Kordes. 


Marienbad 
in Böhmen (Bahnſtation). 


Verſendung der Mineralwäſſer und 
Quellenproducte, als: der weltbekannten 


Glaube rſalzwäſſer Kreuz- und Fer 
dinandsbrunn, der Wald⸗ 
quelle, (gegen Katarrbe der Ath“ 
mungsorgane), der Rudolphsquelle 


(gegen Krankheiten der Harnorgane), 
des Brunnenſalzes, der aus 
demſelben bereiteten Paſtillen und 


Ausverkauf 1 
Morit Meyer. 


Die ſämmtlichen Vorräthe dieſer Saiſon, als: 


Battiſte, Cretonnes, Organdys, 
Barege, wollene Kleiderſtoffe, 


eingeſehen werden können und vor Ab⸗ 
gabe der Offerte unterſchrieben werden 
müſſen. 
Thorn, den 4. Juli 1876. 
Der Wagiſtrat. 
we” Hiermit erlaube ich mir 
die ergebene Anzeige, daß 
jede aus meiner Thorner Com⸗ 
mandite entnommene Kiſte Cigarren 
mit einer gerichtlich angemeldeten 


Schutzmarke 
verſehen iſt. 

Louis Grosskopf, 
Cigarren⸗ und Tabacke⸗Fabrikant. 
Koͤnigsberg i. Pr. 

2 Wohnungen nebſt Zubehör ſind 
5 Kl. Mocker bei Fr. Görtz zu 

vermiethen. 


Turntuch e, 


befter Qualität, billigſt bei 
2 Gebr. Jacobsohn. 


Petroleum-Koch-Aparate 


mit neuen ſehr praktiſchen Veränderungen, 

auffallend billig bei 

August Glogau Breiteſtr. 90a. 
Ein großer Oleanderbaum iſt zu ver. | 

kaufen Kl. Gerberſtraße Nr. 72. 


s=- Ersparniss an Zeit, Arbeit und Geld! BE 


Jerlige Vohner mas 


kann täglich geſchrotet werden. 
Pastor. 


Segen 
Uheumatismus, 


dieſes all verbreitete Uebel, deſſen 
igentliches Weſen bis jetzt fo häu— 
fig verkannt wird, weshalb auch allı 
bisher dagegen angewandten Mittel 
gar keinen oder hoͤchſtens nur einen 
orübergebenden Erfolg haben konn⸗ 
ten, giebt allen an dieſem Uebel 


> 


nigſte Hülfe an die Hand die in 

larer und überzeugender Weiſe ge⸗ 

ſchriebene Schrift: 

Rheumatismus und Lähmungen. 
Deren wahre Natur, Urſachen 
und gründliche Heilung mittelſt 
einer neuen, vollſtändig natur⸗ 
gemäßen und unfehlbaren Me⸗ 
thode Leidenden jeden Grades, 
Geſchlechtes und Alters empfoh- 
len von Dr. Luitpold Reiner 
6. Aufl. Preis brech 00 Bi, 

Vorräthig in der Buchhandlung 

on Walter Lambeck. 


Varquetten und weiche Dielen 
als Vaſta — zum sofortigen Anstrich präparirt 
zum Einlassen (Grun. 


in Blechbüchsen à 1, 2 und 2½ Kilo. . . per Kilo Reichs- 
mark 2.50 8 
als a safe in ſeſter orm diren) sowohl wie zum 
Trockenglänzen in Paquets & 1% Kilo, zu 2 oder 4 Stück per Paquet: Gelb per Kilo 


Reichsmark 3, — Weiss per Kilo Reichsmark 4., — 


aus der k. und k. priv. Ersten Oesterr. 
Geresin-Fabrik in Stokerau bei Wien 


Zu haben in Berlin bei J. G. Braumüller u. Sohn, 
Zimmerstrasse, und Eduard Sarre, Klosterstrasse 102. 


Undolſtadt in Chüringen 


(Klim. Kurort) 


Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Hauıe, empfiehlt 
bei Juſicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelegentiihft 


/ C. Radtke, Beſitzer. 
eee 


Haebermann o. in Köln am Rhein, 
; Erfinder und Fabricanten des 
Kölnischen Haarwassers (Eau de Cologne philocome), 

welches effectiv da, wo die Kopfhaut noch Fruchtbarkeit bietet, neuen 
Haarwuchs befördert, Haare und Kopfhaut conservirt, das Ausfallen 
der Haare sofort verhindert und zumal für die mit Schuppen behafteten 
Personen, zu deren vollständiger Beseitigung verhelfend, von grösster 
Wichtigkeit ist. 

Per Flasche 20 Sgr. — 6 Fl. 3½ Thlr. gegen Nachnahme oder Postanw. 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe u. Gelder franco. 


Man annoncirt 
ER EEE TEA d TEE EEE 
weil — sich bei Auswahl der Blätter der 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 
jeder Anzeige versichert halten darf, 


weil man der Correspondenz mit den ein- 


bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur 


eines Manuscriptes bedarf, und 


. weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen Ar 


erspart, 
wenn man eine Anzeige, statt sie 8 Zeitungen direct zu behändigen, der 
Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 
Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. 
zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 
ung berechnet. 


Talmas und Fichus 


ſollen, um damit zu räumen, bedeutend unter dem Koftenpreife 


ausverkauft werden. 


Reſter beſonders billig. 


nn 


stankfurter Lebensverficherungs 


Heſell 


Daft. 


tankfurt a. Main. Errichtet 1844. 
le Sache Mark 11,150,655 16 Pf. 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntnik, daß wir 


Herrn Buchhändler Walter Lambeck in Thorn 


unſere Agentur übertragen haben. 
Danzig den 30. Juni 1876. 


Die Hauplagentur. 


orstein. 


Bezugnehmend auf dorſtehende Bekanntmachung empfehle ich die obige 
Geſellſchaft für alle Lebens-, Leibrenten⸗ und Ausſteuer⸗Verſicherungen zu den 


billigſten Prämien und den liberalſten Bedingungen. 


Proſpekte und Antrags⸗ 


formulare ſind gratis bei mir zu erhalten. 


Thorn, den 30. Juni 1876. 


Walter Lambeck, 
Brückenſtraße 8a. 


Migraine. 
11 01 


enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in cons 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, iſt das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Flaſche von 125 Gramm (¼ Kilo) A Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Proſpect nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung beigegeben 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, 
Unter den Linden 


fließt, wenn man in den Stamm 


Wirkung. 
und zart wird. 


heiten der Hant. 
Anweiſung dabei zu verwendende 


Eingefaudt! 

Um Verwechſlungen mit der von 
anderer Seite ebenfalls unter dem Na- 
men „Regalia“ eingeführten Cigar⸗ 
ren vorzubeugen, beſcheinigen wir hiet⸗ 
mit der Wahrheit gemäß, daß die ſeit 
Jahren in ſtets gleichmäßig ſchöner u. 


wohlſchmeckender Qualität 
Cigarre 
Regalia de la Reyna 

des Herrn Louis Großkopf in Königs⸗ 
berg, welche jetzt gegen Fälſchungen 
mit einer Schutzmarke verſehen und für 
die Thorner Filiale im Preiſe von 60 
auf 54 Ar pro Mille ermäßigt 
iſt, ſich in ihrer alten reellen Qualität 
auch ferner bewährt und allen Raus 
chern mit gutem Gewiſſen als eine 
preiswerthe Cigarre empfohlen werden 
kann. 


gelieferte 


Imbl. Zimmer zu vrm. Gerechteſtr. 110. 


TA 
Dr. St. engils 
Pirken-Palsam. 


Schon der vegetabiliſche Saft allein, welcher) aus der Birke 


ſchengedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitemittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam bereitet, jo gewinnt er erſt eine faft wunderbare 
Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 


Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber— 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein⸗ 
Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs- 


Stück Ar 1, mit Poftverfendung 20 . mehr. 92 
General⸗Depot in Frankfurt da. M. bei G. C. Brüning. 


derſelben hineinbohrt, iſt ſeit Mens 


Opo⸗Pomade und Benzoe⸗Seife p. 


8 

8 Auf cin unbelajtetes ſehr 
— rentables induſtrielles Eta⸗ 
bliffement in einem Weithe von mine 
veſtens 40,000 Thlr. wird zur erſten 
Stelle ein hypothekariſches Darlehn 
bis zur Höhe von 8000 Thlr. geſucht. 
Offerten sub T. H. in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. ER 


Eine anftänbige und erfahrene 


Wirthſchafterin 


wird zur Unterftägumg und Pflege der 
Janssen zum sofortigen Dienſtantritt 


u. David Lazarus in Culm. 


Wäſchenäherinnen, 


auf Maſchine und mil der Hand, finden 
bel 1 lohnende Beſchäfti⸗ 


gung 


Hermann Fuchs. 
Butterſtraße 145. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


des Mineralmoores, welcher 
an Eiſengehalt von keinem anderen] 
übertroffen wird. Die Füllung und 
Verſendung der Mineralwäſſer findet 
nur in Glasbouteillen zu % Liter ſtatt, 
Brunnenſchriften und Gebrauchsanwei⸗ 
ſungen- find gratis zu beziehen von det 


Brunnen ⸗Inſpection. 

Zu baben in Berlin bei Herres 
I. F. Heyl & Co., Dr. M. Leh 
mann. 

Das Grundſtück des Beſitzers Franz] 
Gensta zu Neudorf bei Leibitſch er“ 
100 Morgen groß, werden Unterzeich 
nete am 10. d. Mis Vormittags 10 
Ubr an Ort und Stelle, öffentlich jedoch 
meiſtbietend unter günſtigin Bedingun⸗ 
gen im Ganzen oder in einzelnen Par 
zellen, verkaufen. 

Hierzu werden Kaufliebhaber ergebenſt 
eingeladen. 


Joseph Strelnauer 


Thorn. M. L. Neumann. 


Soeben erſchien und iſt in der Mur 
ſikalienhandlung von Walter Lambeck 
Brückenſtr. 8a vorräthig: 


Aus Franenleben 


von 
Johanna. 


Drei Kinderlieder 

Heft 2 

für eine Singſumme mit Pianoforte 

componirt u. Fr. Johanna Neumann 
Zugeeianet von 

Wilhelm Hirsch 
Preis 1 Mark. 


Mein Grundſtück, 
Breiteſtratze 441, bin ich Willens for 
fort aus freier Hand zu verkaufen. 
2 Minna Bartels 
O möbl. Zim. f. 1—2 Herren verm 
4 August Glogau Breiteſtr. 90a. 
u trockene Keller dermieihet 

Jacob L. Kalischer. 
as Haus Nr. 154 Neuſt. mit 

Zimmern, 4 Kammern, 2 Küchen, 
2 Kellern, iſt zu derkaufen oder vom 14 
Oktober er. zu vermiethen. Näheres 
Nr. 126 Neuſt. 


Vrückenſtraße Nro. 12 
iſt ein Laden, in welchem ſich ſeit 15 
Jahren ein Uhrmacher⸗Geſchäft befimf 
det, mit dazu gehöriger Wohnung zu 
vermiethen. 
En Laden nebſt Wohnung zu 


1 


ITS find zu vermielhen 
118 ft. Wohn. find vom 1. Okto⸗ 
möbl. Stube mit Bek. zu verm. bel 
Bader Gr. Gerberſtr. 287. 
(Eine Kellerwohnung iſt vom 1. Okto ⸗ 
ber zu vermietben Araberſtraße 
Nr. 120. P. Jurkiewiez. | 
Fine kleine Familten⸗Wobnung vom 
C 1. Okt. zu orm. Schloßſtr. 293. 
Ein möbl. Zimmer iſt zu ſethen 
Brückenſtr. 19, — Kr 
N meinem Haufe Bäckerstraße Nro. 
244 find vom 1. Detoter Mohr 
nungen zu haben. A. Stutzko. 
Ei Familienwohnung, beiteh. aus 
Stuben, Kabinet, heller Küche 
von ſogleich oder auch Michaeli zu ver“ 
miethen bei Franz Lotto, Neu- Cul' 
mer Vorſtadt 175. s f 
Thealer⸗Anzeige. 
Sommer⸗Theater im Volksgarten des 
Herrn Holder-Egger. 
Donnerſtag, den 6. Juli. „Frauen“ 
kampf. Luſtſpiel in 3 Akten vol 
Scribe. Hierauf: „Hohe Gäſte, 
Schwank in 1 Akt von Henrion. 
Die Direktion. 
Eduard Schön, 
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